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Jüdisches Nwtt.
Donnerstag den ÄK. Jul i .

, Zum Gedächtniß
an

(t 0. Juli i8Z5.,)

^ V a r ' s nicht unbil l ig. Dich, der Sel'gen Eine»,
I » unsre Wirrniß nieder zu beschwören,
Wohl möcht' >ch Deinen Himmelöfliedcu stören,
Und brünstig uns erflehen Dein Eischeinen;
Denn noth thut's, daß sich Geister c„g vereinen.
Die treu den Wissenschaften angehören,
Damit sie. wil l der Tlug die Welt bethören .
Um schnöden Sold die Wahrheit nicht verneimn.
D n nnn — wie Siegfried einst im V lu t des Drachen,
I m Bronnen tiefer Wisse»schaft Gefeiter —
Zur rechten Stunde würd'st D u jetzt erwachen!
Und faßtest D u daö Vanner erst als Lciter,
Das würde Muth in Viele» neu eutfachtn,
U»d Treu' und Wahrheit fänden ihre Strei ter:

Denn Da Dein Leben ja ein stetes Ringen

Gewesen nach den» Höchsten und dem (ächten,

(Wofür wir schuldig noch die Lorber fachten)
Sc> ziemt's auch D i r , den Schlachtruf aüjliklinqen!
Und, kaun, vernommen, wird Dein Aufruf dingen
Zu Deinem Banner Al le. die dem Rcchcen
U»d Würdigen die Achtung zu erfechten,
Den guten Willen und die Kraft empfingen. —
Doch. wenn D u auch gewappnet Dich nicht stellest
Für Wahrheit, Wissenschaft und Treu' zur Wehre,
Weiß ich, daß Du dem Kampf Dich doch gesellest:
Unsichtbar schwebst als Aar D u überm Heere,
Und schmerzlos, wie dem Sel'gcn ziemt, zerspaltest

Manch' Feindshaupt D u mit der Wahrheit Speere.'

N eu stadtl. den 6. Juli 18.̂ 9,
iX ' Anton Laschan.

Vaterländisches.
Gesammelt und mitgetheilt von I . L.

XXVl l

Johann Anlvn Scopol i .

Scopoll war l 7 2 l geboren Er studierte am

Gymnasium zu H a U , und dann an der Univcrsiläl

zu Innsbruck , wo er sich der Arzneiwiffenschaft wit>:

mete. Die Schriften von Bocrhave, Hofmann und

Sydenhamm waren in dieser Zeit seine eigentlichlii

Ledrer, und er vollendete seine Studien mic der Ans-

zcichnung, daß ihm schon 17^2, im zwanzigsten Jahre

seines A l le re , mit einer Ausnahme von der Regel,

das Dcclorat ertheilt wurde. Hierauf verlegte er sich

Anfangs zu Trient und dann zu Venedig, unlcr dcr

Leitung der angesehensten Aerzte, auf die medicinische

Prax i s , und er begleitete später als Arzt den dama-

ligen Coadjulor von T r i e n l , Leopold Grafen v. Fir-

m ian , nach Grätz und Wien. I n Wien halte er

unter dem berühmten van Swielen neuerlich den so-

genannten rigorosen Prüfungen sich unterworfen, und

mit großem Glücke bestanden. Von Jugend auf halle

er eine besondere Vorliebe zur Botanik. I m Thale

seines Geburtsortes begleitete er oft einen gemeinen

Kräutersammler, von dem er die Provinzialnamen

der Krauler lernte. Wenn es schon zu Innsbruck

damals keine Vorlesungen über Botanik gab, sehte

cr seine Liebhaberei doch fo r t i er durchstreifte alle

Gebirge, die diese S tad t umgeben, sammelte die sel-

tensten Pflanzen und trocknete sie. Achnliche bota-

nische Reisen machte er nach vollendeten Studien auch

im südlichen T y r o l , wodurch er ein sehr reiches tyro-

lisches Herbarium sich verschaffte. Zu Wicn gab er,

als Inaugura l 'Abhand lung , den Versuch einer Ver-

gleichung des Tournefort'schcn und des Linnl>'schsN

Systems in Druck. — Ba ld nachdem er zu Wicn

das z'veitcmal Docior geworden, wurde cr von der

Regierung zum Prolophpsicus zu I d r i a ernannt. Er

setzte neben den vielen Geschäften seines Amles auch

hier seine Studien und Forschungen, besonders in der

Botanik fo r t , womit er auch eine Insccten--Samm-

lung jener Gegend verband. S o erschien denn Anfangs

seine I^lcil-i, ( ^ r n i o ü c » , Wien l ? 6 2 . Neue Auf l . ,

2 Bde. , edd. 1772 , die ihm sogleich dcn R u f eincs

vorzüglichen Botanikers erwarb, und bald darauf

feine 15l>!.c)nililliß!2 c s l l ü l ' I n u , ebd. 1762^ ein Werk.

das von dcn Enlcn-clcgcn alich hcul zu Tage ncch
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bewundert und viel benutzt wird. Li'nne schrieb ihm
darüber, «r habe einen Abdruck davon nach vielen
vergeblichen Versuchen endlich über Hol land, mit drei
Ducaten Frachtkosten, erhalten, aber daraus ein Ver-
gnügen geschöpft, das ihm 100 Ducaten nicht ge-
wahrt hätten. Zu I d r i a verlegte sich Scopoli mit
großem Fleiße auch auf die Mineralogie und Meta l -
lurgie, auf die er die Chemie nach den Grundsätzen
von Boerhave und ScahlanwlUioce, und Kaiser Franz l .
ernannte ihn zum Professor der Mineralogie daselbst,
zum Besten dcr Hractikanten bei jenem Bergwerke.
I n diesem Fache erschienen denn seine "IVntl imiüÄ
cl l^ ln ico-p l i^s ic l ) - in lec l ica, und in deutscher Sprache
sein« Einleitung zur Kenntniß und zum Gebrauche
der Fossilien; ferner seine drei ersten naturhisiorischen
Jahre i Werke, die durch Verschiedenheit und Gründ,
lichkeit der Beobachtungen sich vorzüglich auszeichneten.
Aber so viel Lobeserhebungen von allen Se i l en , und
so viel ZufciedenheilZbezeigungen des Hofes und vom
Volke zu Id r ia er auch erhielt, konnteoieß Alles ihm doch
das Unangenehme seines abgelegenen Aufenthaltsortes
nicht auflviegen. Zwar erhielt er 1762 durch die Ver-
wendung seines Freundes, des Grafen Lactanz v-
F i rm ian , den Ruf zur Stelle eineS Leibarztes des
Fürstbischöfe?, zu Passau, und bald darauf den noch
rühmlichern nach Petersburg in die Stelle des be-
rühmten, eben verstorbenen Lehmann; doch seine An-
hänglichkeit an die österr. Regierung war so groß,
daß nichts ihn bewegen konnte, ihre Dienste zu ver-
lassen. Endlich 1766, als der berühmte Lergralh
und Professor der Chemie, Mineralogie und Me ta l '
lurgie zu Schemnitz, Iacqu in , als Professor der Chemie
und Botanik zur Wiener Universität versetzt wurde,
erhielt Scopoli seine Ste l le , nur fand er dort jene
Zufriedenheit nicht, die er gehofft hatte. Sehr ver-
wundete es ihn , sich mit andern Gegenständen, als
mit dcn Arbeiten seines zwe fachen Amtes, eines
Bergv.nhesund Professor, nicht beschäftigen zu dürfen.
Darum mußte er seine Lieblingsbeschäftigung» die
botanischen Forschungen, ganz einstellen, und auch
andern literarlschen Arbeiten konnte er sich nur noch
in einigen, seiner Erholung und Bequemlichkeil ab-
gekargten Nedenstunden widmen. I n diesen bearbei-
tete er die 2. Ausgabe seiner I l o r l , ( ^ i - ' n u l » ^
und den ersten Theil seiner O ^ t i l l l d ^ l ü p l ü a l l i . n > ^
i-ico, Prag i ? 7 6 ; auch vollendeleer zu Schemnitz seine
I ' u n ^ I m o i l l a mineralogiea «l motal lu i -g ica, Wien
1779, deutsch 1786, und seine l l l l l ^ l l u c U « all un i -

v e r e i n k iswl- i l lm nulurÄ!«m, ebd. 17 79; zwei Werke,
die allein schon zureichten, ihm einen Platz unter den
ersten Chemikern und Naturhistorikern seiner Zeit zu
verdienen. Unaufhörlich strebte er nach einer andern
Stelle, wo er freier den Wissenschaften obliegen konnte.
Diese t lhielt er 17?6, indem er als Professor der

Chemie und Botanik auf die Universität zu Pavia
kam. Hier war er ganz in seinem Elemente. Unter
seiner Anleitung wurde ein chemisches Laberaloriurn
erbaut und der botanische Garten angelegt; auch das
schöne Naturalien - Cabinelt von Pauia verdankc ihm
einen großen Theil seines Reichthums. Nicht nur
trat er an dasselbe seine aus Ungarn gebrachte mine^
ralogifche Sammlung ab, sondern er machte auch
eine Menge der beschwerlichsten Reisen durch die Lom-
bardie, um dieses Cabinelt und seinen botanischen
Garten zu bereichern. W-e viel er hierin geleistet,
zeigt sein berühmtes, i ?86 zu Pavia erschienenes
Werk: OcüclÄU 1''lul-2« «t, I^unac Il,5uki-l'cclc:,
das jedoch unbeencigt blieb. I h m hatte es die Lom-
bardie zu verdanken, daß dort der Geschmack an den
naturhistorlschen Wissenschaften allgemeiner erwachte^
sein Verdienst war auch die Wiedereröffnung und Be-
arbeitung des reichen EisenbergwerkeS von Cavarina.
Er übersetzte das Dicl ionnär der Chemie von Mac-
quer, und fügte so viele Anmerkungen und so viel«
neue Artikel t i inzu, daß das Werk von 2 auf 10
dicke Bände anwuchs. Hätte er nichts als dieses
Werk geschrieben, man würde ihn doch immer unc<r
die gründlichsten Gelehrten des verflossenen I.ihrhuu«
derts im Fache der Naturgeschichte zählen müssen.
Zu seinen Werken von P.,via gehören ferner seine
^ l i i ic la inLni l l Il<il3li,<:», und seine chemischen I s t i l u -
x i a n i , zwei Vorlesebücher. — I n der Vorrede zu

zeigte er
dem Publikum an , wie er in Folge seiner unauf-
hörlichen mikioscopischen Untersuchungen dcn Gcbr.ilick
des rechten Auges verloren habe, und sich daher des
Bücherschttibens in Zukunft gänzlich einhalten müssc.
Und schon das folgende Jahr 1787 war das Iel>le
seineS Lebens. Er war einer Menge gelehrten Ge-
sellschaften M i tg l i ed , und unterhielt einen ausgebrei-
teten lilerarischen Briefwechsel m>t den berühmtesten
Gelehrten von Europa, die vorzüglich in Gegenstän-
den der Chemie und Botanik sich bei i hm , wie bei
einem Orakel, Raths erholten.

G h a s e l e.

Wer AlleS hat verloren, woran sein Herz gehangen.
Den quälet keine Fnrcht mehr, den foltert kein Verlange,,.
Drum könnt' ich auch das Letzte mit leichten, S i i l n ' ver-

schleudern,
Wär ' so von Egoismus, wie Mancher, ich befangen- —
Seht! manche Perle wog ich lm Kranze meiner Freuden,
Der um oes Jünglings Stirne sich wand in reichem

Prangen :
Seht! eine um die and're entfiel der stolzen St i rne ,
Als pe,tschend äl/i,-,,« Wogen oeö Jünglings Haupt n>n>

schlangen.
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Nnr ssine wußte tiefer sich, bester, anzuschmiegen,
Daß fruchtlos über sie hui die wüsten Wogen dra>igen : -
Und — d ese Letzte sollt' ich, um frei zu sey» verschleu»

te rn ,
V loß. weil dem kranken Schwächling es nach Geschick

ergangen?
Vloß. weil'S ihm manchmal dünket, als ob die Perle

drückte,
I h m . dcssen kranke Putte vor Bildern stets «bangen?
Das Herz ist eine Tafel vom feinsten WachS gegossen,
S o weiß wie Lilie.lblülhen, so zart wie Rosenwangen;
E i " üufthauch schneioec Furchen, die Wunden sind dem

Schwächling,
Wenn auch die Welt nicht kneipte mit ihren feinen

Zangen: —
Doch seht.' da beugt die Tafel sich hin zu dem Altare,
Wo Lieb' und Unschuld leuchtend oie heil'gen Fackeln

schwangen;
ll. id _ umgegoss,!, strahlt sie; und — seht wie blanken

Spiegel
Die letzte Perle »Liebe" als Quell des Liedes prangen! —

Die Welt wie sie ist.
(Fortsetzung.)

„Nickt fodern! — was soll ich denn thun?«

>>Lach<u — den Kopf über ihn schütteln und
sagen: Valfour, du bist ein H i m m e l s — t "

Dem Obrist gelang es, das Duell zu verhindern,
«der NugentS Entrüstung über den besten der Freunde
blieb so heiß «vie zuvor. DeS Obrists Einladung
schlug «r auS — er war bei den Lennoxe's zu Tisch
glbelen.

Bis dahin verfügte er sich in den schaltigen
Theil von Kensington Gatten, um seinen Gedanken
nachzuhängen.

Er setzte sich in eine Laube und betrachtete mo-
laliftrend die Buchstaben, Jahreszahlen und wizzigcn
Bemerkungen, welche längst verwesete Hände der Ve-
wunderung der Nachwelt übergeben halten.

Eine lustige Gesellschaft schlenderte an seinem
Schlupfwinkel vorbei,- — ihr Gelächter und ihre
Stimmen gingen weit vor ihr her. »Ja, " sprach
eine scharfe, trockene Kehle, an welcher Nugent eil
nen.der Witzlinge deS TageS erkannte — „ j a , ich
s.,h Sie ein empfindsames Gespräch mit Nugcnt füh-
ren, Lady Lennox,- pfui! wie konnten Sie Ihre Zeit
so unnütz vergeuden?<

„Ach der arme Junge! allerdings ist er l.ien
lx-le mit seinen schönen Phrasen und dergleichen,
aber im Ganzen ein gutes Geschöpf, und von aus«
nehmendem Nutzen."

»Von Nutzen?"

»Ja, er füllt einen leeren Platz bei Tische aus,
wenn man ihn erst am Tage des Diners bitten
laßt; borgt mir seine Wagstipslrbe, wenn die niek

nigen sich erkältet baben; subscribirt in meinem Na-
men für daS öffentliche Almosen und versteht da«
Gesellschaftszimmer mit Blumen. Kurz, wärt »l
verständiger, so würde er nicht so angenehm seyn»
sein einziger Reiz liegt in seinen Schwächen."

Welche Schilderung der gefühlvollsten Mütter
von dem talentvollsten, dem interessantesten der jun?
gen Männer! Nugent war wie vom Blitz getroffen,-
die Gesellschaft zog vorüber; er blieb unentdeckt.

Er rasele, er fluchte, er wüthete. Er ljeutt
zudem Diner gehen? Nein, er wollt, der Lady ein«»» sol-
chen Brief schreiben — er sollte Dolche zu ihr spre-
chen! Aber die Tochter? Charlotte war nicht bei der
Gesellschaft gewesen. Charlotte — o Charlotte wae
ein ganz anderes Geschöpf als ihre Mutter —
das natürlichste, schlichteste WejVn, daS ihn offenbar
liebte. Hierin konnte er sich nicht geirrt haben. I « ,
um ihretwillen wollte er zu dem Diner gehen,
wollte seine gerechte Entrüstung niederdrücken.

Er begab sich zu Lady Lennox. Es war eine
große Gesellschaft. Der jung, Marquis von Austerly
war eben von seinen Reisen zurückgekehrt. Er saß
neben der liebenswürdigsten der Töchter.

Nugenl war vergessen.
Nach Tisch fand er jedoch Gelegenheit, Char:

lotte ein Paar Worte zuzuflüstern. Er ließ einen
zärtlichen Vorwurf fallen und dach sie, zu singen:

„ W i r konnten uns kein Wörtchcn sagen."
Charlotte war heißer̂ — hatte einen Schnupfen,'

Charlotte konnte nicht singen. Nugent verließ Zim?
mer und Haus. Als rr an's Ende der Straße ge-
kommen war, bemcrkie er, daß er seinen Stock ver-
gessen halle. Er ging zurück, froh (be<nn er war
wirklich verliebt) eine Beschönigung zu haben, um
noch einmal einen vorwurfsvollen Blick auf das schlich-
teste, natürlichste allcr menschlichen Wesen zu wer-
fen, der es die ganze Nacht nicht schlafen lassen
sollte.

Er stieg in's Gesellschaftszimmer hinauf, wo
Charlotte den Marquis von Ausierly, der sich über
ihren Stuhl lehnte, eben mit

„ W i r konnten uns kein Wörlchen sagen!"
erfreute.

Charlotte Lennox war jung. liebenswürdig und
listig. Lord Austerly war jung, unerfahren und
eitel. I n weniger als einem Monat machte er sei-
nen Antrag und ward angenommen.

„Gu t , guc," sagte eines Morgens der arme
Nugenl, aus einem Nachdenken erwachend," in der
Freundschaft verrathen, in der Liede betrogen, habe
ich mindestens noch das Vergnügen, Gules thun zu
können. Die Freundschaft verlaßt unö auf der er-
sten Lrbenssialion, die Liebe auf der zweiten, die
Wchühäligkeil bleibt diS i«m Tode!
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f Der arme G i l p i n ! w!e bankbar er ist, ich muß

^ sehen, daß ich ihm diese Stel le verschaffe!" Sich

die Zeit zu vertreiben, schlug er ein neues Heft des

Monatmagazins auf. Er öffnete es gerade bei einem

heftigen Angriff auf sich selbst — auf seine schöne Er-

zählung im „Keepsake." — Die Satyre be'chrank.e

sich nicht bloß auf sein Werk , sie verbreitete sich

auf den Verfasser selbst. Er war ein Gek, ein Ha-

senfuß, ein Pinsel , ein geistiger Zwerg, ein jämmer-

liches Geschöpf, eine Mißgeburt ! Angenehme Lcc-

türe für einen Menschen in übler Laune, besonders,

wenn er noch nicht daran gewöhnt ist. Nugent hatte

eben das Magazin an's andere Ende des Zimmers

geschleudert, als sein Advocat e intrat , um eine Ver.-

Pfändung in's Neine zu bringen, welche auf einen

Thei l seiner Güter zu legen der großmüthige Nugent

sich bereits genöthigt sah. Der Anwalt war ein an-

genehmer , unterhaltender M a n n von Welt . , gewöhnt

an die Gesellschaft junger Leute, — denn er war an

ihre Bedürfnisse gewöhnt. Er bemerkte, daß N u -

gent nicht in der besten Laune war und schrieb die

Ursache, natürlich genug, der Hypothek zu. Um seine

Gedanken dauon abzuleiten, ließ er sich zunächst i n

eine allgemeine Unterredung ein.

»Was für Schurken es doch in der We l t glbt!«
sprach er. Nugent seufzte. „Diesen Morgen, zum
Beispie l , ehe ich zu ihnen kam, hatte ich mit einem
döchst wunderlichen Handel zu thl ln. E in Herr
dorgle seinem Schwiegersohn ein Vermö'gensaltest,
um als Wahlcandidat für einen Flecken aufzutreten j
der Schwiegersohn behielt die Urkunde zurück und
prellte so den guten Herrn jährlich um mehr als
dreihundert P fund .

Geslern hatte ich gegen einen betrügerischen V a n -
kerot aufzutreten — einem rechten Muster langer,
überlegter, kalter, bedachter Spitzbüberei! Und wenn
ich S i e jetzt verlasse, muß ich sehen, was m>t einem
literarischen Gauner zu machen ist, der seit zwei
Jahren , auf die Basis eines auszehrenden HusienS
und eines schwarzen Kleides hin, sehr respektabel vom
Mi t l e id Anderer gelebt hat."

«Ha!-«
, S o eben hat er den schändlichsten Betrug be-

gangen — eine Fälschung auf seinen eigenen Obeim,
der sich schon zweimal in wahre Dürft igkeit stürzte,
um den Schuft von Neffen zu ret ten, und sich nun
auch diesem Verlust unterziehen muß, wenn er nicht
durch die gerichtliche Verfolgung die Feindschaft sei-
ner eigenen Familie auf sich laden wi l l . Natürlich
verlieh sich der Neffe bei dem Unternehmen auf die
ihm bekannte G^lmüthigkeit meines Cl ienten, und

,so kommt ein Mensch stets zu desto größerem Scha-
den , je liebenswürdiger er ist.

„ I s t sein Name G i l — G i l — G i l p i n ? ' stam-
melte Nugent.

» J a woh l ! O ho! sind a lch S ie von ihm ge-
bissen worden, Herr Nugen l?-

Ehe unser Held noch antvorlen konnte, ward
ihm ein Br ie f gebracht. Er riß das Sieqel auf ;
das Schreiben war voin Herausgeber des Magazins,

in welchem er so eben seine Verdammung gelesen
hatte. Der I n h a l t war folgender: »Mein Her r ! I n
Folge einer durch unvermeidliche Geschäfte herbeige.'
führten Abwesenheit während des vorigen Mona ls ,
und der deßhalb nöthig gewordenen Uebercragung der
Redaction des — Magazins an einen Andern, der
seinen Pflichten sehr übel nachkam, bemerkte ich heule
bei meiner Rückkehr zu meinem Erstaunen und mei-
nem Verdruß, daß ein gänzlich unbefugter und zu-
dem persönlicher Angrif f gegen S ie in das laufende
Monatsheft aufgenommen worden ist. I ch vermag
mein Bedauern nicht stark genug auszudrücken, be-
sonders, da ich überdieß finde, daß der Aufsatz von
einem bloßen literarischen Taglöhner herrührt Um
Sie ron meinem Leidwesen und meinem Entschluß,
künftig gegen dergleichen unwürdige Schritte auf
Meiner Hut zu seyn, zu überzeugen, lege ich die für
das nächste Heft eingelaufene, noch heftigere Fort-
setzung des Angriffs bei , für welchen, wie ich mit
Schmerzen sagen muß, der gewissenlosse Verfasser sich
von den Eigenthümern bereits ein Honorar zu ver
schaffen gewußt hat. — Ich habe die Ehre zu seyn
u. s. w . "

Nugenls Augen sielen auf das beigeschlossene
Papier : es war die Handschrift Herrn Gregory G, l -
p i n s , des dankbarsten unter den unglücklichen L i -
leraten. —

»Sie sehen heute schwermälhig aus, lieber N u
>gent," rief Obrist Nelmore, a!S er den jungen
Freund mit niedergeschlagenem Blick in S t . James
Park traf.

»Ich bin unglücklich, bin mißmulhig: das Leben
hat leinen Glanz verloren!« erwiederte Nugent mit
einem Seufzer,

«Ich gehe gern mit einem nachdenklichen Mann«
u m , " erwiederte der Obrist ; «lassen Sie mich von
Ih re r Gesellschaft seyn und speisen wir heule mit
einander t«ie - a - l l l ic an meinem Junggesellen-
tisch, S ie gaben mir vor einiger Zett eine abschlä-
gige A n t w o r t : werd' ich heute glücklicher seyn?"

»Ich dürfte zwar ein ärmlicher Gesellschafter
seyn," enlgegnete Nugent : „indessen bin ich Idnen
sehr verbunden und nehme I h r e Einladung mi l Vcr:
gnügen a n . "

Obrist Nelmore war ein M a n n , der einige nnd
fünfzig Jahre auf sich trug. Er hatte Unglück >n
seinem Leben erfahren und einen großen Theil der
harten Wirklichkeiten des Lebens gesehen. Aber er
hatte nicht umsonst gelitten und gelebt Er war
kein Theoretiker und spielte nicht den Philosophen;
aber er war zufrieden mi t einem kleinen Aiiskommen,
nahm bei einem eingezogenen Leben Antheil an den
Interessen des Volkes, verband, mit Liebe zu den
S t u d i e n , eine feine Beobachtungsgabe und that vor
Allem vieles Gute. gerade deßwegen, weil er sich an
kein besonderes System hielt.

(Beschluß folgt.)

Trauerweiden.
Deutun^svoll sind Trauerweide!,.
Herze» gleich, die trostlos leiden. —
Einsam sprosse», sie empor.
Selbst in il^em schönsten Flor ,
Sich zur kalten Erde neiaen) .
I u dem stillen Grab verzweigend.

I e a » üc>ii!-c„ t.

Verleger: ßjgnaj Äloz.'g <l?oler v. Nleinmayr.


